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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate- 15 Cts. die Zeile. Schweizerische Halbjahr!, in Solothurn Fr. Z y.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Heran5gkMà non einer katholischen gesessschast.

Hering und àpedition: Scherer'sche Wuchhandlung in Sokothurn.

M 92. âsn 16. ICovomdsr. 1859.

Worauf fußt die kirchliche Gewalt?
Christus, der göttliche Stifter der hl. Religion, hat

eine sichtbare, geistliche Gesellschaft, eine Kirche
auf Erden gegründet.

In dieser Kirche hat er eine eigene geistliche Gewalt

eingesetzt.

Diese hat er nicht den Beherrschern der Staaten, auch

nicht dem Volke der Gläubigen, sondern seinen gcwähl-
ten Aposteln mitgetheilt.

Diese Gewalt hat er in der Kirche forddauernd angeord-
net und die Apostel haben sie ihren Jüngern durch die

Hände-Auflegung überliefert.
Diese Kirchengewalt hat Christus stufenweise geord-

net, deßwegen sie Hierarchie genannt wird. — Zur
Hierarchie (dem Organismus der geistlichen Gewalt)

gehören: der Stuhlfolger Petri, auf den die Kirche

gegründet ist, die Nachfolger der Apostel, die Bi-
schöfe, sodann die Priester und die Diakone. „Christus

„verordnete einige zu Aposteln, andere zu Propheten, diese

„zu Evangelisten, jene zu Hirten und Lehrern, damit sie

„durch Entrichtung ihres Amtes die Heiligen ausbilden,

„und seine Körper ausbauen." (iàptos^) Diese vom gött-
lichen Erlöser seiner Kirche anvertraut Gewalt hat die

Kenntniß und den Dienst Gottes, und die Heiligung und

Seligmachung der Menschen zu ihrem Gegenstand und zu

ihrem Zwecke.

Dieser kirchlichen Gewalt hat Christus in den gölte s -

dienstlichen Dingen, und in den Heilsmitteln alle

Gläubigen, und so auch ihre weltlichen Regenten zum

Gehorsam untergeordnet.

Worin besteht die Kirchengewalt?
Die Kirch enge walt besteht:

In der Gewalt des Lehramts (der Glaubens- und

der Sittcnlehre Christi). „Gehet hin, lehret alle
Völker."

L. In der Gewalt des Gottes- und Heiligung-
Dìen stes bei Verrichtung und Ausspendung der hl. Ge -

h eim nis se oder S acr a m e nte. „Taufet sie im Namen
des Vaters, des Sohnes und des hl. Geistes." „Nehmet
hin den hl. Geist, welchen ihr die Sünden vergeben wer-
dct, denen sollen sie vergeben sein, und welchen ihr sie

behaltet, denen sollen sie behalten sein." „Das (hl. Abend-

mahl) thut zu meinem Gedächtniß. "
V. In der Gewalt der Kirchcnzucht. „Lehret sie

Alles halten, was ich euch befohlen habe." „Sehet ich bin
allzeit bei euch bis an's Ende der Welt." Hieber gehört
die geistliche Gerichtsbarkeit.

-O In Kraft der Gewalt des Lehramts haben die

Nachfolger der Apostel, die Bischöfe, die Macht und

Verbindlichkeit, die Gla u b e n s - und Sittcnlehre Christi,
die als Hinterlage nur der Kirche anvertraut ist, zn

predigen.
Sie haben also die Gewalt, die Priester zum Prc-

dig en zu bestimmen.

Sie haben auch die Macht, die dunkeln Glaubens-
und Sittcnlehren zu bestimmen und zu erklären,
und die zweifelhaften und streitigen zu entschieden.

Die Kirche, der Papst und die Bischöfe — haben also

auch die Gewalt, den Gläubigen Gesetze in der Glau-
bens- und Sittenlehre vorzuschreiben. Die hl.
Lehre wird dadurch aufrecht erhalten, der Irrthum verhin-
dert und die Einigkeit der christlichen Heerde bewahret.

Sie haben auch die Macht, Jrrlchrer, Ungehorsame
und Widerspenstige durch Entziehung der geistlichen Gü-
ter, durch Ausschluß von den hl. Sacramentel!, öffentli-
chen Gebeten u. s. w. zu bestrafen.

„Der die Kirche nicht hört, soll wie ein Heide, wie
ein öffentlicher Sünder gehalten werden." Die Mittel sind

geistlich; die Strafgewalt geistlich. Paulus strafte so die

Gotteslästerer Stymeneus und Alexander; schon der Völ-
kerapostel redet von einer geistlichen Strafruthe.

L. In Kraft der Gewalt des Gottes- und Hei-
ligung-Dienstes hat die Kirche die Gewalt zu taufen,

zu lösen und zu binden, das hl. Abendmahl nach der Ein-
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setzung Christi zu halten und auszutheilen, Kirchendiener zu

weihen, ihnen die geistliche Gerichtsbarkeit zu übergeben, die

heil. Sacramente zu verwalten und liturgische Ordnung

vorzuschreiben. Sie hat also auch in dieser Hinsicht eine

gesetzgebende und gegen die llebcrtreter eine strafende

Gewalt.

Schon der heil. Paulus gibt im ersten Briefe an die

Corinther verschiedene, den Gottesdienst betreffende Anord-

nungcn und erläßt eine Vorschrift, wie diese sich bei dem

Abendmahlsgenuß betragen sollen.

0. In Kraft der Gewalt der Kirchcnzucht hat
die Kirche neben der Gesetzgebung in Glaubens-, Sit-
ten- und liturgischen Sachen und der dafür erforder-

lichen Gerichtsbarkeit auch das Recht zur fortdauernden Er-

Haltung und zur Erreichung des Kirchenzweckcs Disciplinar-
gesetze zu erlassen, und deren Beobachtung durch angemessene

Mittel zu verwirklichen.

Schon die Apostel, als sie die Kirchen stifteten, haben

Disciplinargesetze erlassen. So befahl der hl. Paulus den

Gläubigen, als er die Kirchen durch Syrien und Cilicien

besuchte, den Geboten der Aposteln und Priester
Gehorsam zu leisten. Er selbst machte verschiedene Ge-

bote: er beklagte sich über mehrere Mißbräuche der Corinther,
ordnete Mittel zu deren Abstellung und behielt sich vor,
das klebrige bei sein erAnkunft zuvera n st alten.
Mehrere dieser Disciplinar-Verordnungen der Apostel sind

durch die Erblchre erhalten worden, und was nicht in ihren

Briefen, nicht in den Kirchenvätern gefunden und doch von

der ganzen Kirche zu allen Zeiten und an allen
Orten — fortan beobachtet worden ist und beobachtet wird,
das ist nach dem Anssprnch der Väter eine apostolische
Uebergabe und ein Beweis der kirchlichen Gerichts-
barkeit von Anbeginn.

Auch die Apostel übten die Disciplinar-Stras-
gewalt aus, die zur Bindegewalt gehört, welche ihnen

Christus verliehen hatte. Paulus redet öfters von der Be-

ftrafung der Ungehorsamen; er übergab die Lästerer Sty-
meneus und Alexander und den blutschänderischen Corinther
dem Satan zur Züchtigung und fügt ausdrücklich bei, daß

er „Solches im Namen und auf Vollmacht uu°
seres Herrn Jesu, des Gesalbten thue." Auch

wurde diese Strafgewalt von Anfang an, laut Zeugnissen

Tertullians, Cyprians, Augustin's und Chrysostomus, bis

jetzt stets in der Kirche ausgeübt.
Die gesetzgebende und richterliche Gewalt der

Kirche erstreckt sich somit kraft ihres Ursprunges und

Zweckes nicht auf bürgerliche Gegenstände, son-

dern auf die Glaubens- und Sittenlehre, auf die

Liturgie, die Verwaltung und Ausspendung der hl. Sacra-
mente, und auf die Kirchenzucht und zwar sowohl für Clcriker

als Laien. Die Kirche hat in Ausübung dieser Gewalt,

soweit sie sich auUDogmcn w. bezieht, die unveränderlichen

Aussprüche Christi handzuhaben, hingegen bezüglich der

Kirchenzucht, welche nicht wesentlich mit der Religion, der

Glaubens- und Sittenlehre, mit der Liturgie und den Sa-
cramenten verbunden ist, kann eine Abänderung der Verord-

nungen nach Umständen der Zeit, des Orts, der Personen,

Platz finden, wcßwegen diese letzteren abändcrliche und

zufällige genannt werden. (Forts, folgt.)

>-> n St. Gallen. Die 14 Stationen, welche die un-
glückliche Herzogin von Parma der Kirche zu Jona geschenkt,

sind in wahrhaft meisterhaften Oelgcmälden ausgeführt mit

prachtvollen und sehr kostbaren Goldrahmen eingefaßt.

Zeichnung, Colorit und Ausführung sind von hohem künst-

lerischen Werthe und lassen nichts zu wünschen übrig. „Die
hohe Fürstin hat sich (bemerkt das „Tagblatt") seit ihrem

Aufenthalte auf dem Mcienberg die größte Hochachtung

erworben und durch ihr ganzes Benehmen gezeigt, daß sie

nicht nur den Adel der königlichen Abstammung, fondern

auch den wahren Adel der Seele besitze. Sie schämt sich

nicht im geringsten, sich als eine getreue Tochter der hl.

katholischen Kirche zu zeigen, und durch ihre so auferbau-

liche Theilnahme an der Predigt, dem öffentlichen Gottes-

dienste und kirchlichen Feierlichkeiten hat sie den modernen

Fortschrittshelden das schönste Beispiel gegeben, daß die hl.

Kircheugebete für alle verbindlich seien." Die „St. Gallcr-

Zeitung" dagegen will „Leute", die das Geschenk der Her-
zogin von Parma an die Kirche von Jona verdanken, hinaus-

peitschen aus dem Tempel der Republik. Ist das die To-

leranz der Freisinnigen? Die „Kirchenzeitung" wenigstens

will selbst auf die Gefahr des „Hinauspeitsch ens"
hin nichts destoweniger dem besagten Geschenk nochmals ihre

Anerkennung zollen.

>-, V Uri. Die unermüdliche Thätigkeit des Hochw.

Hrn. Psarrhelfers Bißig von Flüeleu verdient öffentliche

Anerkennung, indem derselbe mit bewunderungswürdiger

Hinopferung während der letzten Nuhrkraukhcit, an welcher

in der Gemeinde Flüelen mehr als 100 Personen erkrankten

und 31 (19 Kinder und 12 Erwachsene) eine Beute des

Todes wurden, als einziger Gemcindspriester allen Leiden-

den und Sterbenden mit seiner geistlichen Hülfe entgegen

kam. Auch wollte das Volk denselben, an die Stelle des

gleichfalls au der Ruhr verstorbenen Ortspfarrers, ein-

stimmig zum Seelsorger erwählen, allein derselbe lehnte

diesen ehrenvollen Antrag ganz entschieden ab. Der nach

beharrlichem Ablehnen des Hrn. Helfers neugewählte Pfarrer,
Hochw. Hr. Joseph Werner Kähliu, Caplan von

Mvrlischachcn, Gemeinde Küßnacht, hielt am 9. d. M. seinen

feierlichen Einzug, wobei der Hochw. Hr. Pfarrhelfer eine aus-
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gezeichnete Anrede hielt über die Frage: „Wozu der
Pfarrer in seiner Gemeinde aufgestelt sei?

>- Schwyz. Dienstag den 8. ds. wurde in dem

Collegium Maria-Hilf der neu erstellte Flügel bezogen. Der-
selbe ist zwar in den untern Stockwerken nicht vollendet;
vollkommen hergestellt sind die Räumlichkeiten für das Kna-

bcnscminar, den philosophischen Kurs und einige Wohn-
zimmer für Professoren. Es ist ein äußerst liebliches Lo-

oal. Morgens zur gewöhnlichen Zeit der Studcntenmesse

wurde ein Hochamt gehalten für alle jene, welche durch Bei-

träge oder Actien zu dem neuen Gebäude beigetragen haben.

Mittags 1 Uhr zogen die Schüler gemeinschaftlich aus dem

alten Gebäude in den neuen Flügel herüber, voran die

Zöglinge desKnabenseminars, hierauf die übrigen Pensionisten,

sodann die externen Schüler. Das Gebäude wurde nach

katholischem Ritus durch den Ortspfarrer eingesegnet in
Anwesenheit vieler Magistraten und angesehener Herren von

Schwyz. Im neuen Museum fand eine Ansprache durch

das Rectorat statt, vor und nach welcher die Studirenden
ein Lied sangen. Das Pensionat zählt über 100 Zöglinge,
wovon 3t> auf das Knabenscmiuar kommen. Professoren

sind 18, wovon 9 geistliche und 9 weltliche. *)
>-> ^ Einsiedeln. Nach erfvlgtcr Unterzeichnung des

Fricdensvertragcs zu Zürich haben die Gesandten O ester-
reichs und Frankreichs eine Wallfahrt nach Maria-
Ein siedeln gemacht und sind daselbst von Abt und Con-
vent des tausendjährigen Stifts in würdiger Weise empfan-

gen worden. Die hohen Diplomaten hatten im Kloster
selbst ihr Quartier und reisten über Schwyz nach dem

Vierwaldstättersee, wo am gleichen Tage die Eidge-

nossen der Urkantone, geistlichen und weltlichen Standes

auf dem Rütli den 100jährigcn Geburtstag des Tell's-

Dichters feierten.

>- Walliö. Vor einiger Zeit verlangte ein bundes-

räthliches Schreiben von unserer Regierung.Ausschluß über

die Stellung der Gemeinde St. Gingolph, welche bekannt-

lich zur anstoßenden savoyischen Pfarrei St. Gingolph ge-

hört und keinen eigenen Priester noch eigene Kirche hat.

Der Staatsrath schrieb sogleich an die betreffende Gemeinde-

behörde, um dem Bundesrath die Verhältnisse genau aus-
einander setzen zu können, und zugleich sich in den Stand

*) Diesem Bericht fügt die „Schwyzer-Zeitung" die Bemerkung bei:
»Die starke Frequenz des Pensionates und die tüchtigen Lehr-
„kräfie widersprechen ganz der Auflösung der Anstalt, weiche die
,MystificationeinigerradicalerBlätterundder hiedurch ebenfalls irre
„geleiteten katholischen Kirchenz eitung während der letzten
„Ferien durch ihre Berichte gewärtigen Ucsten." Wir ersuchen die

„Schwyzcr-Zeitung", die Artikel der „Kirchen-Ztg." zu bezeichnen,
welche zu einer solchen Ansicht Veranlassung geben könnten. Unseres
Wissens hat die „Kirchenzeitung" gerade während der letzten Ferien
sich sehr für das Collegium in Schwhz iuteressirt und sie darf
daher eine Berichtigung erwarten. (Die Red.)

zu sitzen, die Trennung auf gehörigem Wege einzu-
leiten.

Einige radicale Blätter aber tadeln nun dieses Versah-

ren unserer Regierung, und behaupten, die Trennung von
allen nicht-schweizerischen bischöflichen Jurisdictionen sei

durch den Bundesbeschluß eine vollendete Thatsache, und

Wallis habe sich ohne Weiters demselben zu fügen. Die
Gemeinde von St. Gingolph wäre somit seit dem letzten

Sommer ohne Kirche und ohne Pfarrer!
Wir siild (sagt das Walliser Wochenblatt) zwar nicht

dagegen, daß diese Gemeinde der Diöcese von Sitten ein-

verleibt werde, protestieren aber gegen das Recht, welches

sich eine in ihrer Mehrheit protestantische Versammlung

in rein kirchlicher Angelegenheit anmaßt. Es könnte ihr
so ebenfalls eines guten Morgens einfallen, unser Kirchen-

oberhaupt, den Papst, als einen fremden Fürsten zu be-

trachten, und somit die Trennung von demselben auszusprechen.

>-> " Bern. Der Bau der katholischen Kirche in Bern
rückt lebhaft vorwärts. Ein prächtiges Werk, ans massi-

vem Quader gebaut, dessen stolze Zinnen sich einst in den

blauen Fluthen der Aare spiegeln werden. An der Stelle,

wo sich nun der neue Tempel erhebt, war vor alten Zei-
ten das Zohannitcr Haus.

Rom. Das „Giornale di Roma" constatirt, daß der

Bischof von Rimini zwar nicht verhastet wurde, wohl
aber sei er in seiner persönlichen Freiheit bedroht gewesen.

Auch habe in seinem Palaste eine polizeiliche Durchsuchung

stattgefunden. (Der „Monitore di Bologna" vom 5. No-
vember sucht die Nachrichten in Betreff der brutalen Be-

Handlung des Bischofs von Rimini zu entkräften und stützt

sich zu diesem Behufe auf das in den Augen des révolu-

tionären Blattes so merkwürdige Factum, „daß der Bischof

sogar ungehindert eine Jnspectionsreise durch seine Diöcese

machen könne!") Dagegen schreibt selbst die „Köl. Ztg."
erst unterm 1. November aus Rom: Der Bischof von Ri-
mini hatte noch vor einigen Tagen Hausarrest, und Mon-

signor Buffetti, Bischof von Bertinoro und Sarsina, wurde

im eigenen Hause gemißhandelt.

!-> Die Palastwache (xuarà ?àlatiuâ), welche für
den Dienst im Vatican bestimmt ist, wird auf 800 Mann
gebracht werden; Kaufleute,. Künstler, Grundbesitzer und

Beamte werden dieselbe bilden, und sie wird den Namen

„Ehren-Palastwache (gum-llia ?s!atinà ài ouore) führen.

Ihr Commandant, Marchese Guglielmi, hat in einem

Tagsbefchl die Attributionen, Privilegien und Ehren die-

ser Wache auseinandergesetzt.

>-, Auf Befehl Garibaldi's ist der Erzpriestcr von Sa-

lisderio verhaftet und in Ketten gelegt worden. Dasselbe

Schicksal theilten zwölf andere Priester aus der Diöcese
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Rimini, worunter der Erzpnester Sem pro ni von Ciola,
'und weiter zwölf Priester aus Mondaino. Fünf der ver-

hafteten wurden nach Bologna abgeführt. Die Furcht, diese

Verfolgung werde einen allgemeinen Character annehmen,

veranlaßte ganze Schaaren von Geistlichen aus der Ro-

magna auszuwandern. Viele Pfarreien, zumal im Bis-
thume Rimini, waren gänzlich verwaist und es fand sich

dort auch nicht mehr ein einziger Priester zur Besorgung
des Gottesdienstes und Spendung der heiligen Sacramente.

In den Provinzen Urbino und Ferrara flüchteten allein

schon vierundzwanzig Geistliche. Auch viele Laien ergriffen
die Flucht. So retteten sich zu Rimini 20 Personen, weil

sie gegen die Verletzung der Immunität des bischöflichen

Hanfes energisch protestirt hatten.

Was die vom Papst dem Kaiser Napoleon zuge-

standenen Concessionen betrifft, so glaubt man versichern

zu können, daß sie sich keineswegs ans die politische Um-

gestaltung des Kirchenstaats, sondern nur auf die Rcor-

ganisation der Gerichtshöfe, auf die Gemeindevertretung

und das Bcamtenpersonal beziehen.

Venedig. Am 4. November fand die Schlußsitzung der

Provinzialsynode statt. Was die Beschlüsse der Synode

betrifft, so können wir versichern, daß die Caritas, welche

der Hochw. Patriarch empfahl, deren Gesetze
â
durchdringt;

daß nachdem ohne menschliche Rücksichten die Sache des

Herrn, welche die Sache der Wahrheit und der Menschlich-

keit ist, behandelt war, die Väter sich verständigten, beson-

dcrs den Priestern zur Erfüllung ihrer Pflichten und zum

Wohle der Gesellschaft jene Regeln vorzuschreiben, welche

für unsere Tage am angemessensten sind, so daß sie weder

schweigen, wo die Pflicht ihnen zu sprechen gebietet, noch

Lasten auflegen, die von dem Evangelium nicht vorgeschrie-

ben, und mit der menschlichen Natur unverträglich sind.

Oesterreich. Wien. Zwischen der „Wiener Kirchen-

zeitung" und der „Ostd. Post" besteht seit Wochen eine

heftige literarische Fehde gegen und für die Emancipation

der Juden. Sebastian Brunner führt an den Strängen

der Logik und des Huniors ganze Batterien mit Vollkugeln

aus allen möglichen jüdischen Schriftstellern alter und neuerer

Zeit in's Feld, um seine Thesis, das Wesen des Juden-

thnms sei Christcnhaß, siegreich zu vertheidigen. Wir glau-
ben übrigens nicht, daß auf diesem Wege man zu Resul-

taten kommen werde. Die Juden mögen emancipirt wer-

den oder nicht, so wird keines von beiden aus wissen-
schaftlichen Gründen geschehen; im ersten Falle wer-

den es klingende und zwingende sein. Die EMan-

cipation der Juden ist in erster Stelle auch gar keine reli-

giöse Frage in der Gegenwart mehr; denn den Juden die

Ausübung ihrer Religion heutzutage verkümmern will

Verlag der Scherer'schen Buchhandlung in Solothurn.

Niemand. Die Frage ist wesentlich eine s octal-polt-
tische. Ein fatales Element mehr kommt im Falle der

Emancipation zu seiner Vollberechtigung, und die Wirknn-

gen auf die nichtjüdische Societät werden nicht ausbleiben.

^ Tyrol. In Innsbruck empfahl ein Prediger in
einer Predigt das Gebet als Schutzmittel im Kampfe zwi-
scheu der Wahrheit und der Lüge. Die vom Satan stam-

mcnde Lüge beherrsche heut' zu Tage fast die ganze Welt.
Der römische Stuhl sei bedroht, der Papst ringsum von

Feinden umgeben, der Widersacher sitze mitten im Heilig-
thume der Kirche und die Lüge und Ketzerei triumphirten.
Auch für Tyrol (fuhr der Kanzelredner fort) drohe eine

große Gefahr. Auch in diesem Lande solle der Ketzerei

Eingang verschafft werden (durch Erleichterung der Nieder-

lassung und der Gütercrwcrbnng der Protestanten) ; den

größten Stolz Tyrols, die Glanbensreinhcit, welche das

Volk dreihundert Jahre gegen alle Stürme und Allgriffe
bàahrt und erhalten habe, wolle man nun demselben ran-
ben. „Katholisches Volk von Tyrol (heißt es weiter) sei

auf der Hut, wenn man Dir auch materiellen Wohlstand
verspricht u. dgl. Dieß sind lockende Sirenentöne! Wenn

Du Deine Thore nur ein wenig der Ketzerei öffnest, dringt
sie mit listiger Macht und Gewalt herein, und dann wäre

es um Deine Glaubensreinheit, um Deine Wohlfahrt ge«

schehen" u. s. w.

Personal-Chronik. Ernennung. sZug.s Auf die Caplanci
in Oberägeri wurde erwählt Hochw. Hr. I. Schwegler aus dem
Kant. Luzern.

Zur Nachricht. Die gediegene Abhandlung „Gedanken über
Errichtung von Lesebibliotheken für das katholisches Volk"
ist uns dieser Tag« richtig zugekommen. Wir werden für die beför-
derliche Veröffentlichung derselben sorgen, sobald der Raum dies go-
stattet; unterdessen unsern verbindlichen Dank. — Eine Korrespondenz
aus St. Gallen erscheint in nächster Nummer.

So eben erschien:

GncykloNâtlie
der

Pädagogikvom

gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft

nach den Erfahrungen der gefeiertsten Pädagogen aller Zeit?»
bearbeitet

von einem Vereine praktischer Lehrer und Erzieher.
i. Lieferung gr. 8. à 73 Cent.

Set dieses Werk, welches nach den Grundsätzen und Erfahrungen
der berühmtesten Pädagogen aller Zeiten und Völker bearbeitet ist,
einzig in der Literatur dasteht und berufen ist, dem literarischen Noth-
stände so vieler Tausende von Pädagogen abzuhelfen, allen Lehrern
und Erziehern empfohlen.

Es erscheint in 23 bis 2S Lieferungen à 7g Cent.

Leipzig, 1853.
Ernst Schäfer.

Zu haben in der

Lvdervr'sekell ôuvdkàvàllK iv Lolotdura.

Druck von B. Schwendimann in Solothurn.


	

